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Morgen-Ausgave. 


Deut ſchland 
Berlin, 29. September. 
Zeitungen macht die Mitthellung die Runde, d 
das Projekt des Nord- Oſtſer⸗Kanals in eln neues 
Stadium getreten ſei. Es wird u. A. behauptet, 
daß der Chef des großen Weneralſtabes aufgefordert 
| jet, über die miltläriſche und maritime Wichtigkeit 
dises Kanals mit Koſtenanſchlägen motivirten De- 
richt zu erſtatten, wie ferner, daß eine aus Mit⸗ 
gliedern des Generalſtabes, des Kriegeminifteriums 
und der Admiralität beſtehende Kommiſſion gebildet 
| worden fel. N 
Wie die „N. A. 3.“ erfährt, iſt im Frühjahr 
vorigen Jahres der Oberſtlieutenant vom General ⸗ 
Rabe Vogel v. Saldenftein beauftragt worden, über 
die Wichtigkeit dee Kanals von milltäriſchen Ge⸗ 
sichtspunkten aus Bericht zu erſtatten. Dies bezüglich 
Verhandlungen baden zu jener Zeit: Rattgefunden. 
Neuerdings iſt man der in Rede ſtehenden Frage 
von feiner Seite näher getreten; es hat daher we⸗ 
der ber Chef des Gentralſtabes Berichte mit Bezug 
auf Koſtenanſchläge erſtattet, noch iſt eine Kommiſ⸗ 
ſion in dem oben angedeuteten Sinne überhaupt 
gebildet worden. 

— Das „Journ. de St. Petereb.“ bemerkt 
zu einem „Der Marſch nach Indien“ betitelten Ar⸗ 
tikel der „Morning Poſt“ : ee 

„Dieſes Phantaſiegemälde verdiene weder Wi⸗ 
verlegung noch Analyſe. Rußland habe abſolut 
Nichts zu gewinnen, wen das indiſche Reich der 
aufgellarten Heirſchaft Englands entzogen würde. 
Im Gegentheil würde dann das Ziviliſationswerk 
Rußlande im nördlichen Aſien kompromittirt fein 
und zu einem jolden Werke, das feinen Inter⸗ 
eſſen jo zuwiderläuft, ſollte Rußland ſich einem 
großen Kriege ausfegen ? Das wärt eine thörichte 
Politik. a 

Der neue Gouverneur von Turkeſtan, General 
Tſchernaſew, bat vor ſeiner Abreiſe nach Taſchkent 
dem „Times“ -Korteſpondenten verſichert, daß Ruß⸗ 
land nicht daran denke, feine Grenzen in Zentral- 
aſten welter aue zudehnen; ſeine Hauptaufgabe be⸗ 
ſiche darin, die Provinzen in Zentralaflen weiter 
durch Anlage von Eiſenbahnen und Hebung des 
Verlebts der Ziviliſation zu erſchließen. Tſchernajew 


N 


Feuilleton. 


Aus „Beowulf“ 
Sportroman von Karl Manno. 
Fortsetzung.) 

Krumman If klug, aber auch nicht klüger als 
alle Andern. Er ſeufzt erleichtert auf und jagt: 
„Nun bab ich das Meinige gethan. Nun muß es 
kommen, wie es kommt, Weit haben wir ihn ge⸗ 
bracht, Herr von Tezin, aber ein Satan if er. 

„Das iſt er, Krumman, das weiß ich! 

„Ja, Ihre Schuld war's nicht, Herr von Tezin. 
Der it als Dreiſähriger verdorben und den Kerl, 
der das gethan hat, ſollt' man noch mit der Hunds⸗ 
piüſche jeden Tag rumhauen. Aber die andern 
Pferde find auch gut. Alle Achtung.“ 

„Na, dafür wettet man!“ 

Schwanhilde [haut ängſtlich nach ihren Roſen, 
welche Rieke — Rieke und Joſef find wieder mit 
— m einer Vaſt mit Waſſer hegt. 

Der General mit Lucinde am Arm und Prinz 
Edmund kommen jept bei ihnen an und befleigen 
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Iten verhinderte. 


iſt auf ſeiner Reife vielfach Gegenſtand demonſtra⸗ 


Durch veiſchlebene [der Ovatlonen geweſen, wobei er zum Dank nie- 


mals verſäumt hat, im Sinne feiner Zuhörer einen 
Skobelew'ſchen Ton anzuſchlagen. Für die nächſte 
Zeit hat Rußland genug zu thun, um die von 
Skobelew eroberte Provinz Transcaspien zu orga 
niſtren; wenn dieſe Aufgabe bis zu einem gewiſſen 
Grade ausgeführt ſein wid, dann verfällt Mer w 
ohne viel Schwierigkeiten der ruſſiſchen Machtſphäre 
und es iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, daß ihm Eng⸗ 
land deshalb den Krieg erklären wird. 

— Ueber die furchtbare Pulver-Erploflon auf 
der Eiſenbahnſtatlon in Kairo fehlen weitere De- 
tails. Nach Berichten der heutigen Londoner Mor- 
genblätter find durch die Exploſion faſt ſämmtliche 
Vorräthe des Artlllerie⸗Kommiſſarlats zerſtört wor⸗ 
den und wftd der angerichtete Schaden auf 100,000 
Pfund Sterling beziffert. Unter den Todten und 
Verwundeten befinden ſich mehrere engliſche Solda⸗ 
ten. Die Stimmung der eingeborenen Bevölkerung 
gegen die Engländer bleibt feindſelig; als am Tage 
des feierlichen Empfanges des Khedive in Kaln o 
einige Europäer ſich in das arabiſche Viertel wag⸗ 
ten, wurden fie durch Steinwürfe zum Rückzuge 
genöthigt Die „Times“ erfährt, es ſei beſchloſſen 
worden, 12000 Mann Truppen in Egypten zu 
belaſſen. Von maßgebender Seite werde befürwor⸗ 
tet, das Oklupationskorps zum Theil aus indiſchen 
Truppen mohamedaniſchen Glaubens zu bilden. 


— Die Koſten des Krieges ud für Egypten, 
wie man der „Times“ aus Kalro ſchreibt, bis jetzt 
nur gering. Das Land um Alexandrien und Kafı- 
dowar herum hat natürlich ſehr durch den Waſſer⸗ 
mangel gelüten, aber im Inneren ging Alles ſeinen 
gewohnten Gang, da die Schnelligkeit des Feldzuges 
glücklicherweiſe einen großen Verluſt an Ar belle kräf⸗ 
Die Schlachtfelder lagen in der 
Wüste. Es bleibt mithin nur der Alexandrien zuge- 
fügte Schaden in Betracht zu nehmen, welcher mit 
den Entſchädigungen an die von demſelben Betrof⸗ 
fenen wahiſcheinlich die Summe von 5 Millionen 
Pfd. Sterl. beträgt, außer der Entſchädigung an 
England. Die Schwierigkeit bildet die Frage, wie 
dieſe Koſten gedeckt werden ſollen. Eine neue Anleihe 
würde den Werth der vorzugsweiſe in den Händen 
Und nun geht Troubadeur im raſenden Lauf vor. 
Er kann nicht ſpiingen ous dem Tempo. Er wird 
ſtoppen und umdrehen vor dem Hinderniß, da — 
Sundewit if ihm zur Seite und fliegt in ungeheu⸗ 
rem Satz über Hecke und Waſſergraben hinüber, ein 
Hucrah brauſt empor, Troubadour ſchnappt ab in 
demſelben Moment, ſein Reiter geht kopfüber, der 
Franzoſe kommt im vollen Lauf an, Troubadour 
Hört ihn, er muß zur Seite welchen, je'n Pferd 
ſpringt ſchief und drüben liegt auch er mit ſammt 
dim Roß. Die beiden Pferde der Gefallenen ent⸗ 
laufen. „Das traf den Unrechten, ruft der Ge⸗ 
neral, zitternd vor Aufregung. „Der hat es nicht 
ſein ollen.“ Jadwiga und Einnehmer nehmen beide 
das große Hinderniß brillant. Beowulf ſchaut, ſo 
gut es gebt, hinter ſich: er kann ſehr zufrieden ſein. 
Nun ſind die Karten gleich. Boguslaw iR auf ſich 
allein angewieſen. Will er mit ſeiner ſicheren Stute 
Ränke gegen Sundewit verſuchen und fie refüflcen 
laſſen, ſo iſt Einnehmer das Pferd, dem man viel 
Zeit voraus geben darf. Und was dann? Dann 
glückt Boguslaw jein Plan gegen Hardenmut, aber 
er verliert gegen von Klübrow und verlieren darf 
er nicht; er hat hoch, ſehr hoch auf ſich gewettet, 
So heißt es nun einfach, nach beſten Kräften 


gleichfals den Wagen. Es if Höcfte Zeit. Ein reſten. 


ungeheures Summen erhebt ſich unter den Tauſen 
der und Tauſenden von Zuſchauern. — Sie find 
ab! Da binten in der Ferne gehtn ſie hin. Ohne 
Felpſticher ſehen fie aus wie Punkte. 

Sie kommen, fie kommen 

Ja, Sundewit führt! Aber Troubadour 
macht futieuſes Rennen neben ihm. Die drei an- 
dern gehen eint weite Strecke dahluter. Jedes Mal, 
wenn ein Hinderniß kommt, geht Sundewit vor und 
nimtet cs in der Karriere, dann wird er wieder 
etwas verhalten und Troubadour, der nicht aus 
ſolchtr Gangalt zu ſpringen wagt und im letzten 
Augenblick verhalten werden muß, gebt in raſendem 
Tempo wieder an ihn heran. Auch die Nachfolger 
fangen unwillkürlich an, mehr gehen zu laſſen. 
Jetzt find le über die Hürde, jetzt kommen fie um 
die Ecke gegen den großen Tribünenſprung daher. 
Sundewit und Troubadour vorauf, danach der 


Fran zoſc, Einnehmer und Jadwiga verhalten zuletzt. 


RETTEN ER, 


Alle Reiter mäßigen fetzt etwas die Pace. Sie 
ſparen die Kräfte. Hinderniß um Hinderniß wird 
übe flogen. In weitem Bogen verſchwinden ſie in 
der Ferne, dann lenken ſie wieder in die alte Bahn 
ein. Es gilt noch einmal alle Hinderniſſe bis auf 
den Tıibünenjprung zu nehmen. 

Am vorletzten Hinderniß ſpringen alle Pferde 
faſt Kopf an Kopf. Klübrow treibt ſchon. Was 
hilfts? Er fällt zurück. Nun treibt auch Bo⸗ 
guslaw. Kopf an Kopf nehmen Sundewit und 
Jadwiga die letzte Hürde. Aber nun der Auslauf. 
Boguslaw rudert mit Armen und Körper. Er 
peitſcht. Er ſpornt. Er ruft. .. Sundewit hat 
noch mehr Athem, trennt ſich von Jadwiga und 
geht eine Länge vor ihr durchs Ziel. . zehn 
Pferdelängen dahinter kommt Klübrow, noch gleich 
Boguslaw wie wahnſinnig ſeinen braven, ganz aus- 
gepumpten Renner treibend. 

Gewonnen 


Sonnabend den 30 September 1882 


— Baba I —— be — 


ſagt der Morgeiower. 
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von Europäern ruhenden früheren Schuld verringern 
und auf die Weiſe würden dieſe indirekt für ihre 
eigenen Verluſte zahlen müſſen. Als erſte Maß⸗ 
regel empfiehlt die „Times“ eine Beſchlagnahme des 
Eigenthums der Rädelsführer der Rebellion, als 
zweite eine durch beſondere Steuer ⸗Umlage garan- 
Urte Anleihe, der man den Namen Afabi-Abgabe 
geben könnte, und garantirt durch die Revenuen 
des Valufs oder der religlöſen Körperſchaften. Dieje 
find ſehr reich und haben ſich dazu hergegeben, den 
Fanatismus gegen die Europäer anzuſchüren und 
anzufachen. \ 

— Ueber den franzöſiſchen Soziallſtenkongriß 
ſchreibt die „Nat.-Ztg.“: N 

Die Entwicklung der inneren politiſchen Ver⸗ 
haͤltulſſe Frankleichs hat im Laufe der letzten Jahre 
den Schwerpunkt der Regierung immer mehr nach 
links gerückt. Im Zuſammenhange damit verdienen 
die letzten Vorgänge in St. Etienne bemerkt zu 
werden, inſofern dieſelben die innerhalb der ultra 
radikalen Ardeiterkreiſe herrſchenden Beſtrebungen 
wieberjpiegeln. Sind dieſe Vorgänge zunächſt nicht 
beſorgnißerregend, zumal ſie die ebendapelbſt beſte⸗ 
hende Zerfohrenheit und Unklarheit über die letzten 
Ziele bekunden, jo erhellt doch andererſeits, daß ein 
neuer Ausbruch jener Leivenſchaften, welche dem 
Kommuntauſſtande die Signatur gaben, von den 
ernſthaften Politikern Frankreichs nicht ganz außer 
Acht gelaſſen werden darf. 0 

Nachdem bereits auf dem Arbeiterkongreſſe, der 
im Jahre 1880 in Havre tagte und ebenſo wie 
derjenige von Bordeaux relativ gemäßigte Beſchlüſſe 
faßte, die „orthodoxen“ Anarchiſten ihren Austritt 
erklärt hatten, glaubte man, daß die beiden andern 
Fraktionen, die „colleetivistes - révolutionnaires“ 
und die „socialistes-eolleetivistes* nunmehr Frie⸗ 
den halten würden. Dieſe Ann ahme bat ſich als 
irrig erwiiſen, da die erſteren unter Führung des 
Herrn Guesde ohne Weiteres von dem Kongreſſe 
exkludirt worden ſind und in Roanne einen eigenen 
Kongreß inſzenirt haben. Wollte man die Diffe⸗ 
renzpunkte zwiſchen den beiden Richtungen feſtſtellen, 
jo wäre dies um jo ſchwiertger, als dis Bethellig⸗ 
ten ſelbſt ſich darüber nicht zur vollen Klarheit 
durchgerungen haben. Jieilich liegen von beiden 


Seiten Reſolutionen mit ausführlichen Erwägungs⸗ 
gründen vor, die jedoch keinen völligen Einblick in 
die konfuſen Projekte der franzöſſſchen Sozialiſten 
gewähren. So wird den in St. Etienne nunmehr 
exlludirten revolutionären Kolleltiviſtin vorgeworfen, 
„daß fie zum Nußen der eigenen Herrſchaft, durch 
welche die Internationale deeorganifirt wurde, den 
Verſuch gemacht haben, der Partei ein beſonde⸗ 
res Programm, ſowie den Organijations- und Ak⸗ 
nons modus einer Koterle aufzunöthigen. Vor Al- 
lem ſollen ſie die Beſchlüſſe des im Jahre 1879 
in Marſeille gehaltenen Kongteſſes verletzt haben, 
indem ſie die von dem letzteren als Organtjationd- 
baſis anerkannten föderaliſiiſchen Ideen feindſelig be- 
handelten und die Frauenkandidaturen befehdeten, 
In Wirllichkeit gipfelt der Gegenſatz zwiſchen den 
beiden Richtungen darin, daß die „collectivistes- 
r&volutionnaires“, wie ihr Name bereits beſagt, 
die Macht des Kapitals nicht blos durch eine mehr 
friedliche Expropritrung, ſondern durch die Revolu- 
tion à outrance brechen wollen, während die in 
St. Etienne verbliebenen Soziallſten das Geſammt⸗ 
eigenthum demnächſt wenigſtens nicht mit bewaffne⸗ 
ter Hand zu erlangen gewillt ſind. 

Obgleich die letzteren anſcheinend das Terrain 
behauptet haben, repräſentiren doch diejenigen Dele- 
girten, welche in Roanne ſoeben ihren eigenen „na⸗ 
tionalen ſozialiſtiſchen Kongreß“ eröffnet haben, die 
bauptſächlichen Streitkräfte der Partei. Es befinden 
ſich darunter die Vertreter von Paris, Lyon und 
Bordeaux; überdies darf nicht außer Acht gelaſſen 
werden, daß die „reinen“ Anarchiſten nunmehr 
wohl Veranlaſſung finden werden, ſich den „col- 
lectivistes-revolutionnaires“ wiederum zu nähern. 
Ein bemerkenswerthes Moment iſt dagegen, daß 
die Grubenaubeiter des Bezirkes, in welchem noch 
jüngſt große Arbeitseinſtellungen ſtattfanden, don 
Anfang an ihre Theilnahme an dem Kongreß von 
St. Etienne abgelehnt baben, weil fie zunächſt das 
Ergedniß ihrer an die Kammer gerichteten Petllion 
abwarten wollen. 

So dleibt denn als Ergebniß di⸗ſer Kongreſſe 
nur die Thalſache beſtehen, daß die franzöſiſchen 
Sozlaliſten nicht minder als die übrigen Partti⸗ 
gruppen des Landes geſpalten find. Herr Clemen⸗ 


D Heinrich O Krumman! O Reglnald! 


„Das iſt wahr, aber —“ unter wicherndem 


O Ickſen! O Tezin und Oſtſeerecken! O Ge Gelächter wackelt die Schaar allerfröhlichſt erſt zu 
neral! O Kolibri! O Lucinde! O Rieke! O Sundewit, dann zur Reſtauratlon und dann zu dem 
Joſef! Edmund und die Piinzeſſin ehen ſich um, von Baltſchen Wagen. Sie haben Alle mächtig 


ob ihre Genoſſen auf dem Wagen und im Be⸗ 
dientenfig von der Tarantel geſtochen ſind, bis auf 
Schwanhilde, die verſteint iſt. 

Da wird der Sieger zurückgeführt zum Zurück⸗ 
wiegen. Heimich hat Sundewit am Kopf, Krum⸗ 
man läuft neben Hardenmuts rechtem Steigbügel, 
Reginald und Graf Ickſen und Wildenhatz und 
Tezin gehen zur Linken. Sundewit ſchuaubt und 
ſtöhnt, die Adern ſind ihm aufgelaufen, der Schaum 
fließt zur Erde nieder, aber er hatte noch nicht 
Alles ausgegeben, wie Krumman triumphirt und 
Heinrich mit den Worten: „Du biſt mitgekommen. 
Was hab' ich Dir geſagt?“ dem Hengſt lobend zu⸗ 
ſpricht, und lein Peliſchenhieb hat ſeine Flanke auf · 
laufen laſſen. Man ruft, man ſchwenlt die Tücher; 
auch der Baliſche Wagen leiſtet fein Theil. Nur 
die Prinzeſſin iſt unwillig. Aber es iſt rührend, 
wie der aufgerichtete, bis dahin marmorblaſſe 
Schwan den Kopf ſenkt, als Beowulf ehrerbietig 
hinüber grüßt, während der Kolibri ein noch laute⸗ 
res Jubelgeſchrei erhebt. 

„Nun reiſen wir auch mal ein Blechen in die 
Schweiz!“ iſt das erſte Wort von Zägelow. 

„Ja, Zägelow, das thun wir! Nun laſſ' 
Muttern man brummen. Das Geld haben wir 
uns ſauer verdient,“ jagt Hans Klump. f 

„Das haben wir. Es hat mir doch den 
Schweiß ausgetrieben,“ jagt Zägelow, den Hut ab⸗ 
nehmend und ſich die Stirn mit dem Taſchentuch 
trocknend. „Mein Gott noch einmal. Das war 
aber ein infamiges Reiten. Da hat man ſchlleßlich 
gar nicht mehr zu puſten gewagt. Kinder und 
Leute! Aber jetzt laßt uns ſehen, daß wir einen 
ordentlichen Tropfen bekommen.“ 

„Ne, nu wollen wir erſt mal ſehen, 
die Roſe kriegt.“ 

„Na; fo was bab ich ſchon ö fur geſehen 
Das iſt für junge Leut. 

„Na, Zägelow, getrunken haſt Du noch öfter,“ 


gewonnen und ſind ſehr vergnügt. 

Schwanhilde wählt ausf Rieke's Vaſe eine Roe 
und ſteckt ſie ſich an ihre Bruſt. 

Der Kolibri buſtet und Schwanhilde wut roth 
und nimmt noch eine Roſe in die Hand. 

Die Reiter find zurück ewogen. Alles it en 
Ordnung. f | 

Angeſtaunt wird Hardenmut. Ein Schw ar en 
von Zuſchauern umſteht Sundewit. Aber wie low 
men die Beſiegten zurück? N 

Arme Jadwiga, armer Einnehmer, Ihr war 
jo brad und gabt Euer Beſtes her bis zum letzten 
Hauch. Und Abſinthe iſt durch fremde Schuld zu 
zu Fall gekommen und ſein Reiter geht mit dem 
Arm in der Bince, Troubadour iſt mißbraucht 
und Niemand denkt weiter an ihn, als daß 
man ſich freut, daß ſein Herr Spott zum Scha⸗ 
den hat. f 

Jetzt kommen Beowulf 
den Raſen von der Tribüne herüber zum Wagen, 
natürlich mit Geſellſchaft; Harbenmut iſt entſchle⸗ 
den verlegen und Schwanhilde „vergleichen. Was 
das erfie Mal ein improviſtrter Scherz war, ſieht 
diesmal ſo ſonderbar aus. Der Schwan legt auch 
ſeine Roſe hin und ſagt: „Es geht hier draußen 
gar nicht an; es ſieht ja ganz kindiſch aus.“ Aber 
die Prinzeſſin iſt für Szenen und hat jetzt jo von 
der Fechiſſene und der Roſenübergabe gebört, daß 
fie cemonſtrirt und ſich von Rieke die Roſen geben 
läßt, eine auszuſuchen. Und fetzt hat Beowulf 
ſich gefaßt, kommt ſtramm daher, fleigt ohne Wel⸗ 
teres auf den Wagentritt und fügt: „Die Knie⸗ 
beugung muß ich ein ander Mal nachholen. Aber 


zu gewähren.“ Und ſiehe da, ſtatt eine Roſe zu 
nehmen, welche die Prinzeſſin, den Moment zu ver⸗ 
längern, noch auswählt, nimmt Schwanhild die Roſe 
von ihrer Bruſt und reicht fie dem Sieger. 


(Fortſetzung folgt.) 


wie er 


und Reginald über 


ich bitte die Roſenkönigin mir huldvollſt den Preis 
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Wine 1 e 
denn auch die Vorſtellun, eine "gelungene fein, zu 
mal die eifreulicher Weiſe ziemlich ſtarken Chöre Her⸗ 
vorcagendes boten. Im gleichen Maße Vorzüg 
lichte leiſtete unſer Orcheſter, das für die erafte 
Ausführung feiner Parte denn auch nicht ohne Auf⸗ 
munterung blieb. Wir können eine baldige Wieder⸗ 
holung der Oper nur emp ehlen. 

— Der praktiſche Arzt ꝛc. Dr. Klamro th 
zu Körlin iſt zum Kreisppyfitus des Kreiſes Lablau 
er annt worden. 

— (perſonal-Chronik.) Die ducch die Pen ⸗ 
ſtontrung des bisherigen Inhabers erledigte Förfter- 
ſtelle zu Forſthaus Fiddichow, Forſtrevlers Kehrberg, 
iſt vom 1. Januar k. J. ab dem Jörſter Zotcke 
übertragen. — Die durch Verſetzung des bis heri⸗ 
gen Inhabers erledigte Förſterſtelle Borgwald, in 
der Oberförſterei Eggeſin, iſt vom 1. Januar . 
J. ab dem zum Förſter ernannten Forſtauſſeher 
Genz verliehen worden. — Im Kreiſe Kammin iſt 
für den Standesamtsbezirk Cantred der Gemeinde⸗ 
vorſteher Müller zu Cantreck zum 2. Stellvertreter 
des Standesbeamten ernannt. — Der Predigtamts- 
Kandidat Buſch iſt zum Paſtor in Görcke, Synode 
Greifenberg, ernannt und in dies Amt eingeführt 
worden. — Die Parrſtelle in Wuſterbarth, Sy⸗ 
node Belgard, Privatpatronats, mit 2 Kirchen, 
kommt in Folge der Verſetzung des ſeitherigen In⸗ 
habers zum 1. Oktober zur Erledigung. Das Ein- 
kommen der Stelle beträgt 2386 Mk. exkl. Woh⸗ 
nungenutzung. — Die Pfarrſtelle in Stecklin, Sy⸗ 
node Greifenhagen, Privatpatronate, mit 3 Kirchen, 
kommt durch Berſetzung des bisherigen Inhabers 
zum 1. November d. J. zur Erledigung. Das 
Einkommen der Stelle beträgt 3636 Mt. nebſt 
freier Wohnung. — Die Pfarrſtelle zu Pinnow⸗ 
Murchin, Synode Wolgaſt, Privatpatronats mit 2 
Kirchen und einem Einkommen von 2481 Mt, 
exkl. Wohnungsnutzung, wird in Folge der Emeri⸗ 
tirung des jetzigen Inhabers mit dem 1. April k. 
J. erledigt. — In Naugard if der Kantor, Or⸗ 
ganiſt und Lehrer Koeller, in Eggeſin, Synode 
Ueckermünde, der Küſter und 1. Lehrer Labes und 
der Organiſt und 2. Lehrer Heyn und in Alt- 
warp der proboiſoriſch angeſtellte Lehrer Gau feſt 
angeſtellt. 

Kuuſt und Literatur 


Theater für heute. Stadtipeater: 
„Maria Stuart.“ Trauerſp. in 5 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Zu den hervorragendſten Berliner indu⸗ 
ſtriellen Etabliſſements gehört die Färberei und Wä⸗ 
ſcherel von W. Spindler, die erſt im Laufe 
dieſes Jahres ihren Umzug vollendet hat. Dieſelbe 
hat bekanntlich auch in Stettin ein Ladengeſchäft. 
Vor 50 Jahren in beſcheidenſtem Maßſtab gegrün- 
det, von einem raſtlos arbeitenden, alle Fortſchritie 
in ſeiner Brance wahrnehmenden Manne ausge⸗ 
bildet und erweitert, nach ſeinem Tode von ſeinem 
Sohne, dem Kommerzienrath Karl Spindler, mit 
gleicher Emſigkeit weitergeführt, erfreut ſich heute die 
Anſtalt eines weit über die Grenzen Deutſchlands 
hinausgehenden Rufes. Sie beſchäftigt 1500 Be- 
amte und Arbeiter; in den weiträumigen Gebäu⸗ 
den find Maſchtnen und Apparate mannigfachſter 
Art thätig, elektriſches Licht erhellt Abends die Fär- 
berei-Hallen. 

Derjenige Zweig des Spindlerſchen Geſchäfts, 
welcher der Reinigung und Auffriſchung gebrauchter 
Sachen, wie Kleider, Gardinen, Möbelſloffe, Decken 
u. ſ. w. dient, iſt der intereſſanteſte und zugleich 
ökonomiſch werthvollſe. Wie viel ſtofflich unver⸗ 
ſehrte, nur für das Auge durch Flecken unanſehn⸗ 
lich gewordene Gegenſtände werden durch die che⸗ 
miſche Wäſche und die ihr folgenden Prozeduren, 
namentlich die vorzügliche Appretur, wie neu herge⸗ 
ſtellt und fo der Wirthſchaft erhalten. Iſt im Him- 
mel mehr Freude über einen belehrten Sünder als 
über neunundneunzig Gerechte, ſo macht uns ein 
makellos aus Spindlersfeld zurücklehrendes Kleid, 
das uns durch die Gewohnheit lieb geworden, viel 
mehr Vergnügen als ein friſch von der Nadel kom 
mendes neues Stück. 

Bei einem Beſuche der Babriräume imponirt 
neben den vorzüglichen techniſchen Einrichtungen ganz 
beſonders die Heſammt-Organiſatlon, das genaue 
Zuſammeuſtimmen der verſchiedenen Branchen, die 
allenthalben eingreifende Kontrolle, die Genauigkeit 
der Revifion vor der Abſertigung, die Ruhe und 
Sicherheit bei allen Manipulationen. Eine weniger 
ſcharfe Ordnung würde alsbald zu heillofer Ver⸗ 
wirrung führen, da Tag für Tag tauſende von 
Gegenſtänden eingehen, ebenſo viele an die Agen- 
turen, Annabmeſtellen und einzelnen Kunden zurück⸗ 
geſchickt werden. Die Leiſtungen der Fabrik ſind 
vor drei Jahren durch Verleihung der goldenen 
Staatsmedaille anerkannt worden. N 

Für das am 1. Oktober ſtattfindende Feſt des 
fünfzigjährigen Beſtehens der Firma find großartige 
Vorbereitungen getroffen. Ein großer Kreis von 
Freunden des Spindler'ſchen Hauſes hat beſchloſſen, 
dieſen Tag zu einem beſonders erin nerungsreichen zu 
machen, und zu dieſem Zwecke ein beſonderes Ko⸗ 
mitee gebildet. Letzteres hat nun beſchloſſen, mit 
Rückſicht auf den Gemeinſinn, welchen der fetzige 
Leiter des großartigen Geſchäfts bei jeder Gelegen ⸗ 
heit gezeigt hat, zu Ehren deſſelben und zum An⸗ 
denken an den Feſttag auf dem Spittelmarkt einen 
monumentalen Springbrunnen zu errichten, in der 
Erwartung, daß der Magiſtrat denſelben in ſeiner 
Unterhaltung übernehmen und das dam erfor⸗ 
derliche Waſſer liefern werde. Das eier hat 
einen hierauf bezüglichen Antrag an den Magiſtrat 
1 8 (Gras wachſen hören.) Bei der letzten 
Wanderverſammlung eines ſchleſiſchen botanſſchen 
Vereins wurde ein von den Technikern Thomas und 
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trau, der vor wenigen Johren noch . 
in gewiſſem Sinne angehören ſollte, iſt jetzt weit 
von den verſchiedenen Schatttrungen der ſozialiſti⸗ 
ſchin Partei abgerückt und wird demnächſt ſogar re⸗ 
gierungsfähig werden. An dererſeits iſt Louiſe Michel 
ſelbſt nicht mehr die „Heldin“, welche die Beſtre⸗ 
bungen der Kommunards verkörpert. Dieſe Bür- 
gerin erſchtint den Kommunards bereits zu maßvoll. 
Daher lann ſich die Regierung dee Herrn Jules 
Grevy immerhin Glück dazu wünſchen, daß die 
Aktionskraft der „Unverſöhnlichen“ zunächſt und 
wohl noch für geraume Zeit durch die Meinungs- 
verſchiedenheiten im eigenen Feldlager gelähmt if. 


— Ueber zwei bedeutſame Geſetztsvorlagen 
hören die „B. P. N.“ Folgendes: 

Bekanntlich war von dem Abg. v. Tiedemann 
in der letzten Legislaturperiode der Antrag geftellt 
und von dem Abgeordnetenhauſe angenommen wor⸗ 
den, die Staatsregierung aufzufordern, künftig bei 
Betzebung von Staatsanleihen neben der Aus gabe 
von Inhaberparieren auch auf den Namen lau⸗ 
sende Schuldtitel in Anwendung zu bringen. Eine 
ſolche wahrſcheinlich in der Form der Buchſchuld zu 
verwirklichende Art der Begebung der Staatsſchul⸗ 
den würde den Wünſchen derjenigen Korporationen 
und Perſonen entgegenkommen, welche eine dauernde 
Kapitalsanlage bezwecken und daher mehr auf die 
Sicherheit als die leichte Umſetzbarkeit des Schuld ⸗ 
briefes Werth legen, und ſomit den Kreis der in- 
ländiſchen Abnehmer von Staateſchuldverſchrelbungen 
nicht unweſentlich erweitern. 

Nachdem ein dem Beſchluſſe des Abgeordneten ⸗ 
hauſes entſprechend ausgearbeiteter Geſetzentwurf 
dem Vollswirthſchaftsrathe zur Begutachtung vor⸗ 
gelegt war, iſt jetzt, wie verlauttt, im Finanzmini⸗ 
ſterium die nochmalige Durcharbeitung deſſelben in 
Angriff genommen, fo daß die Materie vorausſicht⸗ 
lich den Landtag ſchon in feiner erſten Seſſion be⸗ 
IHäftigen wird. Das Nämliche dürfte mit einem 
zweiten, gleichfalls aus der Mitte der freikon ſerva⸗ 
tiven Fraktion zur Anregung gebrachter Geſeßzent · 
wurfe der Fall ſein. 

Der betreffende Antrag Stengel bezweckte, die 
jenigen Gemeinden und Kommunalverbände, welche, 
wie die Landgemeinden in den ſieben oͤſtlichen und 
einem Theile der neuen Provinzen, den Fiskus 
und die anderen juriſtiſchen Perſonen nach Maß 
gabe ihres Einkommens zu den Kommunallaſten 
gar nicht oder nur ſehr unvollſtändig heranziehen 
lönnen, den beſſer berechtigten Randestheilen gleich 
zustellen. Derſelbe wurde zwar nicht erledigt, aber 
nur deshalb nicht, weil die Staate regierung die Zu- 
ſicherung ertheilte, ſpäteſtens in der nächſten Seſſion 
einen Geſetzentwurf in der Richtung des Antrages 
vorzulegen. 

Die Schwierigkeiten der Materie liegen haupt⸗ 
jächlich nach der Seite der Feſtſtellung der Regeln, 
nach denen das Einkommen des Fiskus aus feinen 
gewerblichen Unternehmungen zu berechnen ift, 

— Die ſchon vor einiger Zeit gebrachte Mel⸗ 
dung, daß der Geheime Legationsrath Lothar Bucher 
aus ſeiner bisherigen Stellung im Auswärtigen 
Amte ausſcheiden werde, beſtätigt ſich. Ueber die 
Gründe, welche in Herrn Bucher dieſen Entſchluß 
hervorgebracht haben, find wir auf Muthmaßungen 
beſchränkt. In allen Stellungen, welche das be⸗ 
wegte Leben dieſes Staatsmannes ausfüllen, iſt ihm 
ein überreicher Theil von Mühe und Laſt zu Theil 
geworden, genug, um auch einen ſo hervorragend 
kräftig organifirten Geift ein gewiſſes Ruhebedürfniß 
empfinden zu laſſen. Die definitive Geſtaltung des 
Auswärtigen Amtes ſcheint nur noch die Frage 
einer Anzahl von Tagen zu ſein, und ohne irgend 
im die Verhältyiſſe eingeweiht zu fein, kann man 
ſich denken, daß die Situation etwas Schiefes er- 
hält, wenn Herr Bucher, der den Grafen Hatzfeldt 
in die Diplomatie einführte, nunmehr von ſeinem 
ausgezeichneten Schüler Inſtruktlonen zu empfan⸗ 
gen hat. 

— Das „Elſaſſer Journal“, welches bis vor 
Kurzem für die Straßburger Tabakmanufaktur ein ⸗ 
trat, berichtet jetzt, die Ungunſt, unter welchen ge- | Wie wir hören, find die Polizeibeamten angewieſen, 
genwärtig die Manufaktur leide, fei eine derartige, ſtreng darauf zu achten, daß die Vorſchrift befolgt 
daß einzelne Mitglieder des Landesausſchuſſes fich| wird 
vorgenommen haben, die Liquidirung und den Ver⸗ 
kauf der Manufaktur zu beantragen. Das genannte 
Blatt bemerkt dazu: 

Nach verſchledenen Seiten hin wäre ein der⸗ 
artiger Beſchluß ſehr bedauerlich. Die Aufhebung 
der Monufaltur würde dem elſäſſiſchen Tabalbau 
einen ſchweren Schlag verſetzen. Eine ſolche Maß⸗ 
regel würde die Stadt um eine altgewöhnte Arbeits⸗ 
und Berdienſtquelle bringen. Sodann if es klar, 
daß der gegenwärtige Augenblick ſehr ſchlecht ge⸗ 
wählt wäre, um die angehäuften Vorräthe zu liqui⸗ 
diren und um die Anſtalt ſelbſt zu verkaufen. An 
Liebhabern würde es nicht fehlen, aber man würde 
nur einen Spottpreis erzielen und das Land müßte 
den Schaden tragen. Wir glauben alſo, daß es 
im jeder Hinſicht beſſer if, die Manufaktur beizube- 
halten, aber es muß ihr eine Organtjation gegeben 
werden, die die Wiederkehr ſolcher Vorkommniſſe, 
wie diejenigen, welche der Prozeß Stredert ans Licht 
gebracht hat, zur Unmöglichkeit macht. 

Das letztere Zugeſtändniß if an der Stelle, 
an welcher es ſich findet, ſchon ſehr bemerkenswerth. 
Es bliebe aber erſt nuch zu erproben, ob beim Ver⸗ 
kauf der Manufaktur, der ſchon Anfangs der fieb- 
niger Jahre beabſichtigt war, nicht ein angemeſſener 
Preis zu erzielen wäre. Die Beibehaltung der von 
Frankreich überkommenen ſtaatlichen Tabal⸗ und 
Zigarren-Fabrik konnte nur fo lange als rationell 
gelten, wie die Einführung des Monopols in 
Deutſchlond in Frage war. 


Ausland. 


Paris, 28. September. Infolge des ſchlech⸗ 
ten Wetters hatten ſich nur ſehr wenig Perſonen 


der Kommune heute auf dee Elntrachtsplate zur Kundgebung an 
| dem Standbilde Straßburg eingefunden. Die Kund⸗ 
gebung fiel ſehr kühl aus. 

Der Afrikareiſende Stanliy traf in Paris ein 
und reift morgen nach Brüſſel, wo der König der 
Belgier als Präſident der Geſellſchaft, in deren Auf⸗ 
trage Stanley wirkt, ihn empfangen wird. 


die Schnelligkeit des Wachs thume einer Pflanze! 
meſſen. Die Pflanze wird mit einem Zeiger in 
Verbindung gebracht, welcher ſichtbar und beständig 
vorrüdt und das Wachsthum derſelben in fünfzig” 
fach größerem Maßſtabe angiebt. Wenn man 
din metallenen Zeiger und den metallenen Kreis mit 
einem eleltriſchen Hammer in Verbindung dringt, 
deſſen Strom bei den Theilſtrichen unterbrochen wird, 
ſo läßt ſich das Wachsthum nicht nur für das Ange, 
ſondern auch für das Gehör wahrnehmbar machtn 
und man wird in Zukunft thatſächlich „das Gras 
wachſen hören“. 

— (Ein verhängnißvoller Kuß.) Ein kutio⸗ 
ſer Vorfall, welcher ſich dieſer Tage in einem pom- 
merſchen Städtchen zugetragen, macht in Leßrerkrei- 
ſen heiteres Auſſehen. — In dieſem Städtchen if 
ein wackerer Schulmeiſter, welcher vor nicht langer 
Zeit in den Eheſtand getreten war. Eines Tages 
deabſichtigte feine Frau, ihn von der Schule zu 
einem Spaziergang abzuholen; ale ſie vor dem 
Schulgebäude ihres Gatten harrte, begann es plöß⸗ 
lich zu regnen und der Meifter von der Schule f 
ſann auf Rettung und fiel auf den Gedanken, jeine 
Gattin in das Unterrichtszimmer zu nöthigen. Hier 
gab er ihr zur Begrüßung vor verſammeltem Schul ⸗ 
volk einen herzhaften Kuß. Dieſes nicht ing Un⸗ 
terrihtöpenfum gehörige Exerzitium kam indeſſen zu 
Ohren des Herrn Bürgermeiſters und, um dae 
Seelenheil der Kinder beſorgt, defretirte der ge- 
ſtrenge Vater der Stadt die Amtsenthebung des 
Lehrers, von welchem Schritte der königl. Regierung 
in Köslin Kenntniß gegeben wurde. Die Regierung 
verlangte nun die ſofortige Zurücknahme dieſer Maß 
regel, der Herr Bügermeiſter ſchrieb jedoch zuchd : 
„Ich habe verfügt; ts bleibt dabei!“ — Dabei 
blieb es nun zwar nicht, aber der renitente Bür⸗ 
germeiſter wurde in eine Ordnungsſtraſe von 100 
Mark genommen. 

Telegraphiſche Depeſchen 

Petersburg, 29. September. In dem be⸗ 
reits ſignaliſtrien Artikel des „Journal de St. Pe⸗ 
tersbourg“ heißt es: 

Man habe gehofft, daß dieſe Phantasmago⸗ 
rien zu Ende geweſen wären nach den zwiſchen Lord 
Clarendon und Fürſt Gortſchalow aus getauſchlen 
freundſchaftlichen Explikationen und nach den hier⸗ 
auf erfolgten Arrangements zwiſchen den beiden Re- 
gierungen ſowie nach dem von Glapſtone inengu- 
rirten Programme einer geſunden, rationellen und 
verſtändigen Politik. Leider habe England eine 
Schule von Politikern und Staate männern, denen 
die Sicherheit Indiens ein beliebtes Steckeupferd ſei, 
welche dieſem letzteren ihre Stellung, ihren Einfluß 
und ide Karriere verdankten und welche daſſel e 
nicht gern verlaſſen möchten. Leider fänden dieſt 
Herren auch in einer höheren und angeſehenen 
Sphäre der engliſchen Geſellſchaft ein geeignetes 
Terrain, um traditionell gewordene Paſſionen wie⸗ 
der zu erwecken, unterſtützt von dem Parteigeiſt. 
Solche Beſtrebungen könnten die praktiſche Annäße⸗ 


Provinzielles 

Stettin, 30. September. Heute Abend fin⸗ 
det eine Verſammlung des liberalen Wahlvereins 
ſtatt. Wenn derſelbe auch nur einen geringen 
Theil der hieſigen Wählerſchaft repräſenlirt, jo dürfte 
die Entſcheidung deſſelben, welcher Kandidat zur 
Wahl für den Landtag aufgeſtellt werden fol, doch 
von hervorragender Bedeutung ſein. Bis jetzt hat 
nur Herr Dr. Amelung und ſein Gefolge den Hertu 
Dr. Max Weigert aus Berlin und eventuell den 
Proſ. Virchow und außerdem der „General Anzei- 
ger“ den Herrn Oberlehrer Theod. Schmidt, den 
bekannten intimen Freund des Herrn Gentzenſohn, 
als Kandidaten vorgeſchlagen. So wenig wir uns 
nun in die inneren Angelegenheiten des liberalen 
Wahlvereins miſchen wollen, jo wäre es doch unje- 
rer Anſicht nach in vieler Hinſicht am beften, der⸗ 
ſelbe laſſe ſich weder von Herrn Dr. Amelung noch 
von dem „General-Anzeiger“ in's Schlepptau neh⸗ 
men, ſondern e nanzipire fi von allen beiden, 
Wir hatten in den letzten Tagen Gelegenheit, mehr⸗ 
fach die Stimmung lennen zu lernen, und glauben 
kaum, daß einer der beiden Kandidaten die wün⸗ 
ſchenswerthe Sympathie der großen Maſſe der Wäh⸗ 
ler auf ſich vereint. Es mag möglich jein, daß 
für Herrn Theodor Schmidt eine Anzahl Stimmen 
ſich finden, die aus einer gewiſſen Bequemlichkeit 
und in Ermangelung eines Beſſern ſchließlich auch 
ihm ſich zuwenden; aber es fleht ebenſo feſt, daß 
eine große Anzahl von Wählern feiner Wahl abſo⸗ 
Inte Gleichgültigkeit, ja Unluſt entgegenbringt. Die 
Konſervativen haben aus dem letzten Wahlkampfe 
wenigſtens gelernt, den Fehler, den fie damals mit 
Aufſtellung des Herrn Baltzer machten, diesmal zu 
vermeiden. Gegen Herrn Schmidt hat ſich eben⸗ 
falls ein großer Theil der Wähler bereits in ver 
ſchiedenen Wahlkämpfen aus geſprochen; dieſelben 
würden ſicherlich feiner dies maligen Wahl nicht min- 
dere Unluſt entgegenbringen. Der Kandidat des 
Herrn Amelung kann wohl noch weniger hier auf 
Sympathle rechnen; er iſt wohl nur ein Noth behelf, 
um der Oppoftion des Herrn Dr. Amelung, der 
noch immer mit dem liberalen Wahlverein frondirt, 
einen gewiſſen Ausdruck zu geben. 

— Durch Bekanntmachung im „Reichs- Anzei⸗ 
ger“ iſt der Tag der Wahl der Wahlmänner auf 
den 19. Oktober, der Tag der Wahl der Ab⸗ 
geordneten auf den 2 6. Oktober feſtgeſetzt. 

— Der kommandirende General von Dan 
nenberg hat an das königl. Ober - Präsidium 
der Provinz Pommern folgendes Schreiben gerichtet: 
Während der diesjährigen Herbſtübungen iſt die 
Aufnahme der mir unterſtellten Truppen Seitens der 
Bevölkerung eine ſo ſehr gute geweſen, daß ich dem 
königlichen Ober-Präſtdium meinen ergebenſten Dank 
hierfür ausſpreche, mit der Bitte, dies gefälligſt öf- 
fentlich bekannt machen zu wollen. Stettin, den 
16. September 1882. Der lommandirende Gene 
ral. von Dannenberg. 

— Beim Beginn des Herbſtes nehmen auch 
die Herbſtſpiele der Jugend auf den Straßen und 
Plätzen ihren Anfang und ſcheint in dieſem Jahrt 
beſonders das „Reiſſchlagen“ ein beliebtes Spiel 
der Kinder zu fein. Leider ſuchen ſich die Kleinen 
zu dieſem Spiel nicht immer die paſſende Gegend 
aus, oft ſieht man dieſelben in den belebteſten Stra⸗ 
ßen, ſogar auf dem Trottoir ihre Reifen ſchlagen 
und wiederholt iſt es vorgekommen, daß die Paſſan⸗ 
ten dabei beläſtigt wurden. Wir wollen daher dar⸗ 
auf aufmerkſam machen, daß durch Polizei-Borfeprift 
ſolche Spiele nur auf größeren Plätzen, auf denen 
kein Verkehr iſt, geſtattet, daher auf den Trottotren 
und überhaupt innerhalb der Straßen verboten ſind. 


FETT eo Aresnrsn 
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— Stadt - Theater.) Einen außerordentlich 
unterhaltenden Abend hatten wir Donnerſtag durch 
eine vortreffliche Aufführung des „Poſtillons von 
Lonjumeau“ von Adam. Dieſelbe dürfte kaum von 
der einer anderen Provinzial-Bühne übertroffen wer⸗ 
den. Herr Bußmann, ganz im Vollbeſitz jei- 
ner melodiſchen, gut geſchulten Stimme und Frau 
Heintze dlintzer, ebenſo mit ihren bekannten 
ſtattlichen Mitteln aufs Beſte verſehen, boten ein 
beſtechendes Poſtillonspaar und erhöhten ihre ange⸗ 
nehmen geſanglichen Leiſtungen durch neckiſches Spiel. 
Herr Bußmann legte in der Darſtellung eine Ge⸗ 
wandtheit an den Tag, die ihn als einen guten 
Schauſpieler charakteriſtrte. Seine Stimme entfaltete 
ſich diesmal ungenirt und erreichte denn auch wie 
derholt zündende Effeltt. Der Vortrag des Poſtil⸗ 
loneltedes, der großen Arie im 2. Akte, wie der 
Einlage „Gute Nacht, Du mein herziges Kind“ 
trugen ihm lebhafte Beifallsbezeugungen ein. Frau 
Heintze-Flintzer hatte als Madelalne ihr diesjähriges 
erſten Debüt. Sie fang mit erquickender Friſche, 
die nur im letzten Alte nachgab. Auch ſie erntete 
freundlichſte und wohlverdiente Anerkennung. Sehr 
brav ſtand Herr Gleſinger (Bijou) den Bor- 
genannten zur Seite. Die Acquiſition dieſes Baß ⸗ 
buffo’s ſcheint uns eine vorthellhafte. Der Sänger, 
deſſen Regieführung bisher tadellos war, verbindet 
mit lebhaftem Spiel eine umfangreiche Stimme von 
angenehmer Klangfarbe. Sehr Gutes gab uns 
Herr Froneck als Marquis von Corcy zum 
Beſten. Er iſt eins der verwendbarſten, ſtets befrie- 
digenden Mitglieder unſerer Bühne und uns ein 
ebenſo ſympathiſcher Schauſpieler als Sänger. Bei 
ſo guten Kräften wie die vier Aufgeführten mußte 


kugel fi hinziehenden Krieges mit einer der größ⸗ 
ten Mächte der Weit ausehen. Wir ſind über⸗ 
zeugt, die „Morning-Woſt“ ſelbſt würde, wenn fie 
eine ruſſiſche Zeitung wäre, elne ſolche Politik für 
volltommen ſinnlos halten. Ebenſo unbegründet 
And ihre Tommerzielen Jertmiaden, wie der geſunde 
Sinn ohne Boreingenommenheit von ſelbſt begreift 
Das Joumal zählt hierfüt einfache ſchlagende 
Gründe auf und ſchließt: Es if peinlich, ſolche 
elementare Wahrheiten wiederholen zu müſſen. Sie 
werden ftellch die „Morning - Post“ nicht über⸗ 
zeugen; ſo bleibt uns nur übrig, an den guten 
und praküiſchen Sinn des englischen Volles zu 
appelliren, um ſolche gehäffige Abſurditäten abzu⸗ 
urtheilen. 

Rom, 29. September. Der „Oſſervatore Ro⸗ 
mano“ verſichert auf das Beſtimmteſte, daß an dem 
bisherigen Verbote für die ttalleniſchen Katholiken 
bezüglich Theilnahme an den politiſchen Wahlen nichte 
geändert jet, f 


